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Neues zur Mehlbeeren-Flora von Baden-
Württemberg und Bayern aus dem Herbar des 
Staatlichen Museums für Naturkunde Karlsruhe
Steffen Hammel & Josef Simmel

Kurzfassung
152 Sorbus-Belege des Herbarium des Staatlichen 
Museums für Naturkunde Karlsruhe (KR) wurden 
ausgewertet. Die Sammlung enthält für Bayern und 
Baden-Württemberg bedeutende Mehlbeerennach-
weise. Für mindestens drei Arten (Sorbus dubronensis, 
S. seyboldiana, S. badensis) können Erstnachweise 
erbracht werden. Die Sammlung belegt, dass manche 
Mehlbeeren seit über 200 Jahren in Baden-Württem-
berg in Kultur gehalten werden.

Abstract
New records for the whitebeam flora of Baden-
Württemberg and Bavaria included in the herbar
ium of the State Museum of Natural History Karls
ruhe.
From the vascular plant herbarium KR we examined 
152 specimens of the genus Sorbus. The Sorbus ma-
terial comprises significant records for Bavaria and 
Baden-Württemberg. Among them new records for 
three species: Sorbus dubronensis, S. seyboldiana, 
S. badensis. Some whitebeam taxa have been kept in 
culture for more than 200 years as can be shown with 
this collection.
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1 Einleitung
Die Gattung Sorbus fristet in der Geländebota-
nik wie auch bei den Herbarsichtungen oft ein 
Schattendasein. Das hängt damit zusammen, 
dass viele Arten untereinander bastardieren und 
dabei je nach Ploidiestufe zum Teil neue, fixierte 
Arten hervorbringen. Selbst einige der „Eltern-
arten“ sind bisher noch namenlos. Apomiktische 
Nachkommen können wiederum rückkreuzen 
und so neue Kleinarten hervorbringen. Dies führt 
dazu, dass nicht alle Exemplare bis zur Art be-
stimmt werden können. Erst längere Beschäf-
tigung mit dieser Pflanzengattung macht eine 
grobe Zuordnung unbekannter Formen zu Ver-
wandtschaftskreisen und Arten einfacher. Teodor 

Hedlund erstellte vor über 120 Jahren als Erster 
eine Monografie der Gattung Sorbus (Hedlund 
1901). Die in dieser Arbeit vorgegebene Grob-
struktur hatte über Jahre Bestand. Eine tiefer 
gehende zusammenfassende Übersicht für Mit-
teleuropa lieferte erst wieder Kutzelnigg (1995). 
Einige der dort abgehandelten Arten haben heu-
te allerdings keinen Bestand mehr, so die unfi-
xierten ostdeutschen Bastarde der Untergattung 
Tormaria (Sorbus aria s. str. x Sorbus tormina­
lis). Für Süddeutschland, insbesondere Bayern, 
ist die Arbeit von Meyer et al. (2005) bedeut-
sam. Hier wird erstmalig die Problematik dieser 
Pflanzengattung in Süddeutschland umfassend 
dargestellt. Die Autoren beschreiben einige neue 
Arten und bringen etwas Ordnung ins System. 
Ergänzende Neubeschreibungen in den Folge-
jahren machen es nun möglich, die Mehlbeeren-
belege in den Herbarien neu anzusprechen und 
damit einer Revision zu unterziehen.

2 Sorbus L. sensu lato im Herbar Karlsruhe
Das Gefäßpflanzen-Herbarium des Naturkun-
demuseums Karlsruhe umfasst etwa 240.000 
Belege, davon 152 Herbarbelege der Gattung 
Sorbus. Davon entfallen auf die Hauptarten und 
die hybridogenen Zwischenarten:

Sorbus	 Untergattung Sorbus:	 13 Belege
Sorbus	 Untergattung Aria:	 46 Belege
Sorbus	 Untergattung Soraria:	 33 Belege
Sorbus	 Untergattung Triparens:	 21 Belege
Sorbus	 Untergattung Tormaria:	 36 Belege* 
Sorbus	 Untergattung Chamaespilaria: 3 Belege
*darunter mehrere Mischbelege

2.1 Untergattung Sorbus
Die Vogelbeere (Sorbus aucuparia) ist die Ty-
pusart dieser Pflanzengattung. In Baden-Würt
temberg und Bayern kommt überwiegend die 
Gewöhnliche Vogelbeere (Sorbus aucuparia 
subsp. aucuparia) vor, in Hochlagen sehr selten 
die Alpen-Vogelbeere (subsp. glabrata) (Meyer et 
al. 2005: 63). An Straßenrändern und in Parks 
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sind zahlreiche weitere nichtheimische Arten und 
Züchtungen angepflanzt. Die meisten Herbarbe-
lege im Herbarium KR stammen überwiegend 
von Straßenanpflanzungen aus Baden-Würt
temberg. Der älteste baden-württembergische 
Beleg von Sorbus aucuparia subsp. aucuparia 
in KR stammt aus dem Jahre 1875 und ist ein 
Fund des Salix-Spezialisten Josef Anton Schatz 
(Zahn 1912: 148) von „Steißlingen“ bei Stockach. 
Ein Mischbeleg aus Baiersbronn (Schwarzwald) 
zeigt einen Übergang der Subspezies aucupa­
ria zu glabrata (det. Norbert Meyer, 24. Januar 
2021). Ansonsten finden sich in der Sammlung 
Funde aus dem Riesengebirge (Polen/Tsche-
chien) und ein untypischer Sorbus aucuparia-Be-
leg aus Budapest (Ungarn) von Joseph Sadler.

2.2 Untergattung Aria
Die Untergattung Aria beinhaltet die diploid-
sexuelle Gewöhnliche Mehlbeere (Sorbus aria 
s. str., im Nachfolgenden als Sorbus aria aufge-
führt), die in Bayern wie in Baden-Württemberg 
vorkommt. Ferner gehören dieser Untergattung 
tetraploide apomiktische Arten an. In Baden-
Württemberg und Bayern ist das zunächst die 
Tauber-Mehlbeere (Sorbus dubronensis). In Bay
ern treten ferner im Jura-Zug die Hügel-Mehl-
beere (Sorbus collina) und die Donau-Mehlbeere 
(Sorbus danubialis) auf (Meyer et al. 2020). Wei-
tere Arten sind möglich, bisher aber noch nicht 
beschrieben. Im Herbar KR finden sich einige di-
ploide Sorbus aria aus Baden-Württemberg und 
ein Beleg aus Nordbayern (Krainberg, Gambach 
bei Karlstadt, 25. Juni 1922, Andreas Kneucker). 
Älteste Belege für Baden-Württemberg dürften 
vom August 1844 von Alexander Carl Heinrich 
Braun bzw. (ohne Funddatum) von Luhler vom 
Hohenneuffen stammen. Auch finden sich im 
Herbar vermutlich fixierte und vielleicht noch un-
beschriebene Arten aus dem Komplex Sorbus 
graeca s. lat. (Ungarn, Bulgarien), ferner Mehl-
beeren-Belege aus Frankreich (Fontainebleau) 
und Italien (Südtirol und Gardasee). Ein Sorbus 
aria-Beleg aus dem heutigen Slowenien ist von 
Andreas Fleischmann vorhanden; dieser führt 
den Fund in seiner Veröffentlichung (Fleischmann 
1844: 104) auf. Ferner finden sich zwei Belege 
von Sorbus umbellata, einer davon aus dem Jah-
re 1836 von Theodor Kotschy aus dem Taurus-
gebirge in der heutigen Türkei („In monte Tauro“).

2.2.1 Tauber-Mehlbeere (Sorbus dubronensis)
Aus dem Main-Tauber-Gebiet Badens und des 
angrenzenden Bayerns sind schon lange xero-

therme Vertreter der Untergattung Aria  bekannt, 
die sich von den polyploiden Arten der Franken-
alb und der diploiden Sorbus aria  des Schwarz-
waldes und der Schwäbischen Alb abgrenzen 
lassen. Diese endemische tetraploide Art wurde 
von Meyer et al. (2020) als Sorbus dubronensis 
erstbeschrieben.

Erstnachweis 
Der früheste Beleg der Tauber-Mehlbeere geht 
auf Heinrich Stoll, einer der botanischen Zieh-
väter Andreas Kneuckers (Kneucker 1921: 151), 
zurück. Die Schede des in KR vorhandenen, 
schönen Belegs ist beschriftet mit: „Sorbus Aria 
Crantz Mehlbirnbaum 26.5.1888 am vorderen 
Abhang des Kalmuth gegen Lengfurt, blühend.“ 
Es ist ein glücklicher Zufall, wenn der Fundort 

Abbildung 1. Frühester Beleg der Tauber-Mehlbeere 
(Sorbus dubronensis): Locus classicus (Kallmuth bei 
Lengfurt a.M., Beleg von H. Stoll 26. Mai 1888). – Alle 
Fotos: Niklas Wehner.
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eines Holotypus (im Herbar München, M) iden-
tisch ist mit dem Erstbeleg, der 142 Jahre zuvor 
an der gleichen Stelle gesammelt wurde (Abb. 1).

Erstnachweis für Baden-Württemberg 
Auch der Erstnachweis von Sorbus dubronensis 
aus Baden-Württemberg geht auf H. Stoll zu-
rück. Er sammelte die Art am 2. Juni 1898 am 
Kapf bei Bettingen (Abb. 2). Noch heute kommt 
Sorbus dubronensis hier am Waldsaum vor.

2.3 Untergattung Soraria
Diese Untergattung beinhaltet sexuelle und apo-
miktische Primärbastarde von Sorbus aria und 
Sorbus aucuparia. Von diesen kommen in Bayern 
mindestens acht triploide bzw. tetraploide Arten, 
in Baden-Württemberg eine fixierte Art vor. Sämt-
liche Belege aus Baden-Württemberg im Karls-
ruher Herbar sind nicht natürlichen Ursprungs. 
Bäume aus dieser Untergattung sind bereits 
recht früh in Kultur. Der erste Nachweis einer sol-
chen Pflanzung aus dem Jahr 1814 stammt von 
Karl Christian Gmelin aus dem Botanischen Gar-
ten Karlsruhe. Bedeutende Bastard-Funde für 
Baden-Württemberg fehlen. Nachweise von Au-
gust Freiherr von Spiessen aus Hessen (Nassau, 
„In Wäldern bei Königstein, einzeln“, Mai 1882) 
scheinen natürlich entstandene Primärbastarde 
(Sorbus x thuringiaca) zu sein, ebenso Funde 
von 1884 (F. Koeppen) aus Thüringen (Stadtilm 
bei Arnstadt). Belege aus der Schweiz (St. Mauri-
ce) und aus Frankreich (Chambery) dürften eben-
falls aus Anpflanzungen hervorgegangen sein 
bzw. unfixierte Bastarde darstellen. Urwüchsige 
Belege der Vogesen-Mehlbeere, Sorbus mou­
geotii, finden sich aus der Schweiz bei Onnens/
Neunburger See (1849) und vom Mont Salève 
bei Genf, ferner von 1874 aus Frankreich (Mont 
Blanc). Emil Issler sammelte sie am 15. August 
1897 auf dem Hohneck in den Vogesen (locus 
classicus). Belege der Österreichischen Mehlbee-
re (Sorbus austriaca) liegen unter anderem vom 
Mai 1905 von der Lichtensteinburg bei Judenburg 
(Steiermark, Österreich) vor. Das Vorkommen ist 
schon lange bekannt. Bereits Preissmann (1903: 
348) schrieb hierzu: „Am Lichtensteinberge bei 
Judenburg, namentlich in der Nähe der Ruine, ei-
nige sehr schöne, kräftige, reichlich blühende und 
fruktifizierende Bäume auf Kalk“. Bisher wurden 
ähnliche Nachweise vom Balkan zu Sorbus aus­
triaca gestellt. Belege des Würzburgers L. Gross, 
am 14. August 1900 bei einer gemeinsamen Bal-
kanreise mit A. Kneucker vom Dzinovo bodo bei 
Cetinje (Montenegro) gesammelt, zeigen jedoch, 

dass die Balkanhybriden eine morphologische 
Eigenständigkeit besitzen. 

2.4 Untergattung Triparens
Die Schwedische Mehlbeere (Sorbus interme­
dia), der bisher einzig bekannte Vertreter der 
aus Tripelbastarden bestehenden Untergattung, 
wird in älteren Floren (und Herbarien) häufig mit 
Formen der Untergattungen Soraria und Tor­
maria vermengt, sodass die Auswertung histo-
rischer Herbarbelege und Emendation solcher 
Namensverwirrungen vor Übernahme in Daten-
banken umso wichtiger ist. Die Sammlung Karls-
ruhe zeigt, wie früh bereits Sorbus intermedia in 

Abbildung 2. Erstnachweis von Sorbus dubronensis 
für Baden-Württemberg: Kapf außerhalb Bettingen bei 
Wertheim, 2. Juni 1898 (H. Stoll).
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Mitteleuropa und auch in Baden-Württemberg 
kultiviert worden ist. Frühe Belege von Anpflan-
zungen finden sich europaweit aus der Regi-
on Böhmen (Tschechien), Boudry (Schweiz), 
Innsbruck (Österreich) und Brezonard (Elsass, 
Frankreich). Aus Deutschland liegen Belege 
von Schleswig-Holstein (St. Peter-Bad, 19. Au-
gust 1954, Alfred Ludwig), Sachsen-Anhalt 
(Bad Kösen, 1884, Ernst Adolf Sagorski und 
Aschersleben, 25. Mai 1887, Josef Schatz) sowie 
aus Bayern (Botanischer Garten Nürnberg, 20. 
Mai 1938) vor. Frühe Sorbus intermedia-Belege 
aus Baden-Württemberg dokumentieren Auf-
sammlungen von J. C. Döll, wohl aus Karlsruhe 
(?),von Alexander C. H. Braun 1847 aus dem Bo-
tanischen Garten Freiburg sowie von Friedrich 
Jauch 1937 aus Karlsruhe-Durlach.

2.5 Untergattung Tormaria
Sorbus aria bildet mit der ebenfalls diploiden 
Elsbeere (Sorbus torminalis) unfixierte Bastarde 
(Sorbus × decipiens). Eine triploide Sorbus lati­
folia s. lat., bei der nicht sicher ist, ob sich diese 
Sippe erbfest verhält, ist bereits seit über 180 
Jahren im Gebiet um Tuttlingen bekannt (Hammel 
& Paule 2020: 56). Die Belege in KR dürften von 
Karl Friedrich Megenhart (Wankmüller 1987: 
131) und von Luhler stammen. Die tetraploiden 
Sorbus danubialis, S. collina und S. dubronen­
sis ermöglichen bei Kreuzungen mit diploiden 
Sorbus-Arten die Entstehung fixierter Arten. 
Aus Bayern sind bisher mindestens 18 solche 
Arten bekannt. In Baden-Württemberg kommen 
mindestens vier bereits beschriebene Arten vor. 
Zahlreiche weitere Sippen (auch solche aus dem 
Herbar KR) warten noch auf eine Neubeschrei-
bung. Sie werden unter der Untergattung Torma-
ria  erfasst. Erwähnt werden sollen Herbarbelege 
von Andreas Kneucker aus dem Karlenbachwald 
bei Wenkheim (10. Juni 1945), vom Höhbergwald 
(vgl. unten bei Sorbus badensis und Sorbus sey­
boldiana) (10. Juni 1945) bzw. Höhberggebiet bei 
Werbachhausen (11. Mai 1946). Interessant ist 
eine Sorbus torminalis-nahe (Rück‑)kreuzung 
aus einer Schonung des Herigs nördlich von 
Wenkheim (5. Juni 1945). Der älteste baden-
württembergische Beleg der Untergattung Tor­
maria stammt von Gmelin (1804) aus dem Bota-
nischen Garten Schwetzingen. Es handelt sich 
um die französische Breitblättrige Mehlbeere im 
engeren Sinne (Sorbus latifolia (Lam.) Pers.), die 
bei uns nur kultiviert vorkommt. In der Samm-
lung finden sich ferner drei Belege aus Bayern 
(Karlstadt, Lengfurt und Gambach) sowie di-

ploide Pflanzen aus Thüringen. Diese fanden 
schon früh die Beachtung der Botaniker, wurden 
sie doch lange als erbfeste Arten angesehen. F. 
Koeppen sammelte die Sippe am 23. Mai und 1. 
Oktober 1884 am Greifenstein bei Bad Blanken-
burg („Sorbus multicrenata“). Von der Großen 
Luppe, Arnstadt, liegen unter anderem Funde 
vom Juni und September 1885 von Karl L. Rei-
necke und von 1887 bzw. 16. Mai und 14. August 
1888 von Lehrer Wilhelm Rudolph (1841-1913) 
vor („Sorbus subcordata“). Ein wohl erbfester 
Bastard aus Bulgarien (Blumeneschenwald am 
Hang im Golo-Berdo-Gebirge), Juni 1958, von 
Ruprecht Düll bereichert die Sammlung. Fer-
ner findet sich ein Beleg von Sorbus semiincisa 
vom 10. Mai 1916 aus dem Hügelland „Zugliget“, 
Budapest (Ungarn), dem locus classicus. Der 
Sammlungsbeleg stammt von Károly Lyka.

2.5.1 Seybold-Mehlbeere (Sorbus seyboldiana) 
Die Neubeschreibung der triploiden Seybold-
Mehlbeere (Sorbus seyboldiana) geht auf Ham-
mel & Haynold (2015) zurück. Das Hauptvor-
kommen liegt in einem Seitenast des Taubertals 
(Welzbachtal) am Werbachhausener Leitenberg.

Erstnachweis 
Bisher waren von der Seybold-Mehlbeere keine 
Herbarbelege vor 2014 bekannt. Die Sichtung 
erbrachte zwei Mischbelege, die jeweils Blät-
ter dieser Mehlbeere enthalten. Der Fund geht 
auf Andreas Kneucker zurück: „Im Höhbergwald 
bei Werbachhausen in Nordbaden …., 19. Juni 
1945“. Am Höhberg kommen heute noch wenige 
Sorbus seyboldiana vor (Hammel & Haynold 2015: 
57). Kneuckers Nachweise lagen wahrscheinlich 
in TK 6323/2, eventuell auch in TK 6324/1. Sie 
stellen derzeit den Erstnachweis dar (Abb. 3).

2.5.2 Badische Mehlbeere (Sorbus badensis)
Ebenfalls zu Sorbus latifolia s. lat. gehört die tri-
ploide Badische Mehlbeere (Sorbus badensis). 
Ruprecht Dülls Holotypus vom Gamburger Ap-
felberg liegt in seinem Privatherbar (Düll 1961: 
51). Da hier zwei Belege vorhanden sind, muss 
noch eine Typisierung erfolgen. Belege im Herba-
rium München (M), die Meyer irrtümlich als Typus 
angibt (Meyer 2016), stammen z. T. von anderen 
Bäumen und sind daher als Holotypus bzw. Iso-
typen unbrauchbar. Ein Bezug auf die Belege in 
M würde die Düllsche Erstbeschreibung ungültig 
machen (Hammel & Haynold 2020: 15-16). In der 
Neubeschreibung verweist Düll (1961: 52) auf 
Plätze, an denen die Art gesammelt oder beo-
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bachtet wurde. Mehrere Aufsammlungen davon 
befinden sich im Herbar KR. 

Apfelberg bei Gamburg 
(Baden-Württemberg) 
Der älteste Beleg vom Apfelberg, dem locus classi-
cus, geht wieder auf A. Kneucker (26. Juli 1927) zu-
rück: „Unter Laubmischgebüsch am Westabhang 
des Apfelberges im unteren Taubertal“. Ob es sich 
hierbei um die Badische Mehlbeere sensu Düll 
handelt ist sehr unsicher, da zumindest die Lang-
triebblätter breiter und feinzähniger wirken (Abb. 4). 

Höhberg bei Werbachhausen 
(Baden-Württemberg) 
Andreas Kneucker sammelte am 19. Juni 1945 
Sorbus latifolia s. lat.-Pflanzen am Höhberg bei 

Werbach-Werbachhausen (Abb. 3). Wie oben be-
reits dargestellt, handelt es sich hier jedoch um 
Mischbelege von Sorbus seyboldiana und einer 
weiteren unbekannten Art aus der Untergattung 
Tormaria. Die Badische Mehlbeere ist hier sicher 
auszuschließen. Auch die Kneucker-Funde vom 
11. Mai 1946 aus dem Höhberggebiet stellen kei-
ne Sorbus badensis dar. Das erklärt auch, wa-
rum heute dort keine Badische Mehlbeere aufzu-
finden ist (Hammel 2017: 71). 

Kallmuth bei Lengfurt a.M. (Bayern) 
Von Kneucker liegen ferner Belege vom 21. Au-
gust 1944 vom „Steilabhang des Nordgipfels des 
Kallmut bei Lengfurt a. M. unter Föhren“ vor. Die-
ser Fundort war bereits 1960 lt. Düll (1961: 52) 
durch die Ausweitung des Kalkbruchs als wohl 

Abbildung 3. Sorbus seyboldiana (re.) und Sorbus lati­
folia s. lat. am Höhberg bei Werbachhausen (Beleg von 
A. Kneucker 19. Juni 1945).

Abbildung 4. Der bei Düll für den Apfelberg (Gamburg) 
benannte Kneucker-Fund für Sorbus badensis ist ten-
denziell von dieser Art auszuschließen.
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vernichtet angenommen worden, existiert aktuell 
aber noch (mdl. Mittteilung N. Meyer, Dezember 
2021). Die gesammelten Kurz- und Langtriebe 
entsprechen Sorbus badensis sensu Düll vom 
Gamburger Apfelberg.

Rottberg bei Gambach a.M. (Bayern) 
Ebenfalls von Andreas Kneucker, dem bedeu-
tendsten baden-württembergischen Mehlbee-
rensammler im letzten Jahrhundert, liegt ein 
Beleg vom 25. Juni 1922 von Gambach vor: „auf 
Röth selten“. Die Beschriftung der Schede war 
schon für Ruprecht Düll schwierig zu entziffern. 
Als Gewannname scheint „Rottberg“ zutreffend 
zu sein. Die Blätter des Herbarbelegs entspre-
chen den Pflanzen vom Apfelberg. Somit liegt 
mit dem Fundort bei Gambach der älteste Nach-
weis der Badischen Mehlbeere insgesamt vor 
(Abb. 5).

2.6 Untergattung Chamaespilaria 
Auch die Zwerg-Mehlbeere (Sorbus chamae­
mespilus) bildet mit Sorbus aria s. lat. Bastarde. 
Unfixierte Kreuzungen mit der Gewöhnlichen 
Mehlbeere (Sorbus aria s. str.) werden Sorbus × 
ambigua genannt. In den bayerischen Alpen sind 
fixierte Bastarde nachgewiesen (z. B. Allgäuer 
Zwerg-Mehlbeere, Sorbus algoviensis). In Ba-
den-Württemberg finden sich Sippen aus der Un-
tergattung Chamaespilaria nur in den höchsten 
Lagen (Feldbergregion). Oberdorfer (1990: 506) 
nimmt für die Vogesen und den Südschwarzwald 
erbfeste Hybriden (mit Fragezeichen) an. Nor-
bert Meyer (mündlich 24. Januar 2021) bestätigt, 
dass die Bastarde des Feldbergs Auffälligkeiten 
besitzen und weiter untersucht werden müssten. 
Der früheste Beleg im Herbar KR stammt wieder 
von Karl C. Gmelin aus dem Botanischen Garten 
Karlsruhe. Der älteste Freilandbeleg in KR geht 
auf Joseph Neuberger vom September 1886, 
Feldberg, zurück. Ferner findet sich im Herbar 
ein Feldberg-Beleg vom 29. Juni 1959 von Rup-
recht Düll. Bereits im 19. Jahrhundert scheint es 
im Südschwarzwald keine reine Sorbus chama­
emespilus mehr gegeben zu haben.

3 Ausblick
„Dem Botaniker ist ein Herbarium notwendig. 
Das Herbarium ist sein lebendiges Gedächtnis, 
darin liegt ihm zu jeder Zeit die Natur zur An-
sicht, zur Vergleichung, zur Untersuchung vor.“ 
So beschreibt der bedeutende deutsche Na-
turforscher Adelbert von Chamisso die Aufgabe 
der Herbarien in seinem Botanik-Lehrbuch, das 
er als „Aufseher der öffentlichen Kräutersamm-
lung“ in Berlin verfasst hatte (von Chamisso 1827). 
Beurteilt man allein die Mehlbeerenbelege des 
Staatlichen Museums für Naturkunde Karlsruhe 
nach ihrer Bedeutung, so lässt sich die fast zwei-
hundert Jahre alte Feststellung uneingeschränkt 
bestätigen.

Dank
Für die Unterstützung bei der Bestimmung der im Her-
bar KR vorhandenen Sorbi danken wir Bernd Haynold 
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